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Heiligabend 2006 

Gott wird Fleisch (Johannes 1, 14)

Weihnachtsbrief an meinen Körper

Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns und wir sahen seine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.
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Liebe Gemeinde,

wie wohl die meisten von Ihnen habe ich in den letzten Tagen Weihnachtskarten und Weihnachtsbriefe geschrieben. An Freunde, Verwandte und Geschäftspartner. Das ist ein schöner Brauch, der hilft, Kontakte zu pflegen und den Adressaten seine  Wertschätzung zu zeigen.

Dabei habe ich mir überlegt: Eigentlich könnte ich in dem Zusammenhang auch einmal einen Weihnachtsbrief an den schreiben, der mir am nächsten ist: an meinen Körper. Das hört sich jetzt vielleicht komisch an. Aber warum eigentlich nicht? Warum eigentlich nicht genau zu dem Fest, an dem es letztlich gerade um unser Fleisch, um uns als Menschen aus Fleisch und Blut geht? 

Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns und wir sahen seine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.

Wenn ich nicht am Feiertag der Fleischwerdung Gottes über meine Beziehung zu meinem Körper nachdenke und ihn vielleicht neu wertschätzen lerne – wann dann?

In diesem Sinne: Ein Brief an meinen Körper: 
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Lieber Körper,

wenn ich das vergangene Jahr Revue passieren lasse, dann sind mir vor allem Körperbilder in Erinnerung geblieben: Körperbilder, z.B. von Ronaldinho, der mit dem Fußballl geradezu zu tanzen scheint, oder ausgelassen jubelnde Körper auf dem Schlossplatz bei der Fußball-WM, Bilder von den fantastischen Tänzerinnen und Tänzer des Stuttgarter Ballets, das Bild vom 87-jährigen Mann, der fast täglich am Stadtstrand von Barcelona joggt, das Bild vom Kind,  das scheinbar schwerelos und ohne Angst auf einem Balken balanciert, das Bild vom Gesicht einer alten Frau, das die Spuren eines langen, harten Lebens zeigt.

Körperbilder von so genannten Hungermodels fallen mir ein und Bilder von hungernden Kindern. Das Portrait eines jungen Mannes, der seinen Körper als Bombe eingesetzt und damit auch andere Körper zerfetzt hat. Das Bild von Menschen in Palästina, die ihren Körper als Schutzwall eingesetzt haben, um ein Haus vor der Zerstörung durch die israelische Armee retteten. Das Bild des von radioaktiven Strahlen zerstörte Körpers von Alexander Litwinenkos kurz vor seinem Tod, und Bilder – glücklicherweise nur imaginierte Bilder  – des Körpers von Angel Nieves Diaz, der in einer Hinrichtungsszelle in Florida durch eine dilettantisch gesetzte Todesspritze 34 Minuten lang innerlich chemisch verbrannte, bevor er tot war.

Solche Körperbilder, lieber Körper, gehen mir deshalb so verdammt nahe, weil du mir so verdammt nahe bist! Manchmal vergesse ich dich oder ich denke, ich kann dich vergessen, aber du meldest dich immer wieder und manchmal zickst du auch herum. Wobei ich mich dann, ehrlich gesagt, nicht beklagen darf. Denn ich ignoriere dich und deine Bedürfnisse auch oft. Ich stresse und quäle dich: Ich sitze zu viel, gehe zu wenig, esse zu viel, arbeite zuviel – und du trägst es und erträgst es – du erträgst ja viel – bis es dir irgendwann zu bunt wird. Du lässt mich deine Verspannungen spüren, es wird ein Kreuz mit dem Kreuz, oder der Kopf tut weh. Dann erwischt dich eine Infektion und setzt dich außer Gefecht – und wenn du außer Gefecht bist, dann bin ich es auch. Denn du bist ich und ich bin du. Ich habe keinen Körper, ich bin Körper.

Ich merke das, wenn ich deine und meine Bedürftigkeit spüre:  die Bedürftigkeit nach Entspannung, nach Pflege, nach dem, was man heute Wellness-Angebote nennt. Und natürlich vor allem die Bedürftigkeit nach Liebe, nach Nähe und nach Intimität. Was wärst du, was wäre ich, was wären wir ohne das? Du, lieber Körper, bist der intimste Ort, in dem ich mein Leben lebe. Du bist es vor allem anderen, mit dem ich in Beziehung stehe zur Welt, in der ich lebe und zu den Menschen, die mir begegnen.

Wobei ich etwas in diesem Jahr gelernt habe, lieber Körper: Wir glauben ja gerne, dass der Mensch in der Liebe sich selbst und seiner Identität am nächsten kommt. Das ist sicher nicht ganz falsch. Aber tatsächlich kommt sich der Mensch nirgends näher als im Schmerz. Ich kann das völlig nachvollziehen, was der Regisseur Hans Neuenfels kürzlich in einem Interview erzählt hat: Er schildert, wie er von einer Leiter gesprungen und dabei gestürzt ist und sich an einem Stahlpfeiler die Schulter verletzt hat. Ohnmächtig geworden wurde er erst im Krankenhaus wieder einigermaßen klar: „Dort war eine wunderschöne Ärztin, die meinen Arm immer wieder heruntergedrückt hat, gegen meinen Schmerz. Ich habe geschrieen und geweint. Als ich sie verlassen habe, sagte ich zu ihr: Wissen Sie, Frau Doktor, wir beide sind eigentlich schmerzintim. Ihre Praxis war ein Raum des Schmerzes, und der ist sicherlich intimer als der Raum der Lust.“
Im Schmerz, lieber Körper, spüren wir Menschen, dass wir sind. So komisch sich das anhört. Und so sehr wir eigentlich darauf verzichten könnten. Jedenfalls gilt das für den Schmerz, der dich und uns nicht zerstört. Die gehören für mich übrigens auch zu den eindrücklichen Körperbildern: Menschen, die ihren Körper haben tätowieren oder piercen lassen. Wie man so etwas machen lassen kann, das konnte ich lange überhaupt nicht nachvollziehen. Bis ich in einer Zeitschrift die Aussage des 25-jährigen Darren gelesen habe. Auf die Frage, warum er seinem Körper hat tätowieren und piercen lassen, antwortete er: 

„Es handelt sich um die Wiederentdeckung meiner Identität und meiner tiefen Verbindung mit der Natur. Ich habe die Kontrolle über mich. Ich bin ich selbst, kein austauschbares Label. Es ist keine Mode, es handelte sich darum, mich lebendig zu fühlen.“ 

Schmerzhaft erfahre ich durch Schmerzen, dass es mich gibt, dass ich existiere. Womöglich brauchen wir Menschen hin und wieder solche Erfahrungen. Vielleicht würden wir uns verlieren, wenn wir immer nur wie in Watte gepackt, quasi schmerzlos lebten.

Orgelmusik
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Aber was, lieber Körper, hat das alles mit Weihnachten zu tun? Muss man gerade jetzt über so ein - gelinde ausgedrückt -zwiespältiges Thema reden? Sollte man nicht gerade heute das alles vergessen und einfach feiern? Nichts gegen unbeschwertes Feiern. Nur hat dieses Thema viel mit Weihnachten zu tun. Oder umgekehrt: Weihnachten hat vor allem damit zu tun. Gott wird Mensch – das Wort wird Fleisch. Ja: Fleisch! Leib! Körper! Weihnachten ist ganz und gar keine geistige Angelegenheit, sondern eine handfeste körperliche Geschichte. Dieses Thema: die Fleischwerdung Gottes ist übrigens das ursprünglichste Thema des Christentums überhaupt!

Kaum einer ist darauf so penetrant herumgeritten wie

Martin Luther: Gott ist wirklich, echt und ganz und gar Fleisch geworden. Luther hat davon vor allem in seinen Weihnachtspredigten gesprochen. Die sind für unser heutiges Stilempfinden von geradezu schmerzhafter Deutlichkeit. Im Blick auf die Windeln des neugeborenen Jesuskindes predigt er: 

„So werden die windeln auch nit seer koestlich gewesen sein,“
Denn Gottes Sohn ist jener, „der do von einem weibe geboren wirdt und lesst sich herab vom himmel und ligt 9 Monat in dem leib Marien der Jungfrawen, scheisset und pisset in die wiegen, darnach stirbt er am Creutz erbermlichen als ein Dieb und Schelm.“ 

Er hat „…warhafftige Menschliche natur … an sich genommen … hat nicht gefladdert als ein gespenst, sondern gewohnet unter den Leuten etc., Augen, Ohren, Mund, Nasen, Brust, Bauch, Hende und Fuesse wie ich und du gehabt …“

Und als Erwachsener hat er „geessen, truncken, hat es jn gehungert, geduerstet, gefroren … wie andern menschen. Solche und dergleichen natuerliche gebrechen hat er gehabt wie wir.“

Das, lieber Körper, ist tatsächlich das eigentliche Thema von Weihnachten, ja des wesentliche Thema des Christentums: Gott wird Fleisch. Gott nimmt unsere menschliche Gestalt an. Er wird Körper wie du, wie ich: zerbrechlich, begehrenswert, verweslich, unfertig, gefährdet, unzulänglich, abhängig, angewiesen, schön, hässlich, elegant, tapsig, kraftvoll und schwach.

Philosophisch ausgedrückt: Ewigkeit kommt in die Zeit. Praktisch ausgedrückt: Gott wird Fleisch. Damit adelt uns Gott. Gott adelt damit dich, lieber Körper. Die Ewigkeit verleiblicht sich. Das heißt: es gibt nichts am Menschen und an seinem Körper, das der göttlichen Ewigkeit nicht wert wäre. Wir sind mit und in unserem Fleisch untrennbar mit Gott verbunden. Das ist das Weihnachtsmysterium schlechthin!
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Kurt Marti dichtete einmal:

Ach wäre ein gott

Ach wäre ein gott,

der fleisch wird im fleisch

eines überaus dicken mädchens.

Er ist es, unser Gott. Er ist es.

Und wir sehen seine Herrlichkeit: im Paradox – im dicken Mädchen, im neugeborenen Kind, im 12-jährigen, im erwachsenen Mann, in der alten Frau, im Gequälten und Gekreuzigten, im Todeskandidaten in der Todeszelle, im Auferstandenen.

Wir sehen seine Herrlichkeit: in der schönen und schrecklichen Herrlichkeit unseres Leibes, so wie er ist und war und sein wird.

Das, lieber Körper, ist etwas, das ich übrigens auch von dem Regisseur Hans Neuenfels gelernt habe: „Wir streben immer nach der heilen Welt und haben verlernt, die Kaputtheit als Schönheit und Eigentlichkeit zu begreifen… Die Akzeptanz der Schwäche als Teil der Kultur und der Kommunikation haben wir verloren.“

Wenn das Weihnachtsgeschehen einen Anstoß gäbe, diese Akzeptanz wieder zu gewinnen, dann wäre es gut. 

An der Stelle fallen mir gleich wieder Körperbilder ein, Fotografien von John Coplans, Bilder seines eigenen alt gewordenen Körpers. Provokativ feiert Coplans in seiner Kunst nicht wie traditionell üblich perfekte, junge und schöne Körper. Er bricht ein Tabu und feiert den unperfekten alternden Körper. Er feiert die Schönheit der Blessuren, die Schönheit der Spuren, die das Leben auf seinem Körper hinterlassen hat.

Insofern, lieber Körper, ist die Fleischwerdung Gottes eigentlich das schönste Weihnachtsgeschenk, das ich mir vorstellen kann. Denn es hilft mir, meine Beziehung zu dir anders zu sehen. Überhaupt bringt es mich in eine neue Beziehung zu dir (und anderen Körpern).

Wo Gefühllosigkeit war, entwickelt sich Gefühl.

Wo Gefühlskälte war, ist Wärme.

Aus Abstumpfung wird Empfindlichkeit.

Verödete Sinne werden geschärft.

Unlust verwandelt sich in Lust.

Klar ist mir auch schon, wie wir diese Veränderungen am besten befördern können: zum Beispiel indem wir morgen einen Weihnachtsspaziergang machen. Denn leib-haftige Bewegung in frischer Luft in der Natur fördert spürbar die Sensibilität. Und bringt Leib, Seele und Geist in die richtige Beziehung. 

Fleischgeworden ist Gott übrigens auch in der Bibel. Viele Texte über Jesus beschreiben leibliche Gesten des Gefühls und der Wärme, Gebärden der Empfindlichkeit und Sinnlichkeit. Wenn ich diese Texte lese und diese Gesten und Gebärden mir anverwandle, dann verleiblicht sich er in gewisser Weise auch in mir. Das verwandelt nicht nur meinen Umgang mit dir, lieber Körper. Es verwandelt auch unser Miteinander mit andern Körpern – mit anderen Menschen.

Der alte Luther hat das mal wieder auf den Punkt gebracht.  Was nutzt sie uns denn, die Fleischwerdung Gottes, fragt er in einer Weihnachtspredigten und gibt gleich darauf die Antwort: 

„dass wir menschen untereinander für lieb, wie man sagt, fressen sollten“.

Nicht weil die Mitmenschen zum Anbeißen aussehen, sondern weil die Fleischwerdung Gottes sie liebeswürdig macht, soll keiner mehr sagen müssen, er habe jemanden gefressen. Keiner soll mehr sagen, er könne sie nicht leiden, er sei unausstehlich, oder sie liege ihm im Magen.

Vor diesem Hintergrund wird auch klar – na ja: klar wie die Kloßbrühe einer Weihnachtssuppe, dass es solche Körperbilder wie die von verstrahlten, hungernden, bombenzerfetzten und in Todeszellen chemisch verbrannten Körper auf dieser Erde nicht geben darf, und zwar niemals nirgends auf der Welt. 

Wir können anders miteinander umgehen: aufmerksamer, liebevoller und sorgsamer – ich mit dir und wir mit all den anderen Menschen um uns. Dass wahr werde, was wir an diesem Weihnachtsfest bekennen:

Deus incarnatus – fleischgewordener Gott – geheiligt sei dein Name! Amen.

Pfarrer Klaus Pantle 
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